
sagte	 ich:	 »Siri	 ist	 eben	 auch	 nur	 kein
Mensch.«
Amelie	nickte.	Sie	schaute	hinaus,	die	Welt

spiegelte	sich	glitzernd	in	ihren	dunklen	Augen.
»Ich	 bin	 gespannt,	 ob	 man	 heute	 die	 Berge
sieht:	 Welches	 Glückgefühl,	 wenn	 sie
gestochen	 scharf	 dastehen	 oder	 eine
verträumte	Ahnung	am	Horizont	sind.	Tagelang
halten	sie	sich	verborgen,	und	plötzlich	stehen
sie	 da	 und	 tun	 so,	 als	 wären	 sie	 nie
weggewesen.«
Am	Horizont	zeigten	sich	graue	Wolken,	die

Berge	waren	nicht	auszumachen,	ein	 typischer
Januarmorgen.
Als	wir	im	Bahnhof	einfuhren,	stand	Amelie

auf,	 die	 Tasche	 schon	 geschultert.	 »Dir	 einen
schönen	Tag,	du	Pralinenverächterin.«	Lächelnd
hob	 sie	 die	 Hand	 zum	 Gruß	 und	 strebte	 dem
Ausgang	 entgegen,	 obschon	 der	 Zug	 noch	 gar
nicht	 hielt.	 Sie	 hatte	 es	 wohl	 eilig.	 Und	 sie



hatte	mich	geduzt.

Es	macht	mir	 nichts	 aus,	 nach	 der	Arbeit	 den
Zug	 zu	nehmen,	 aber	 es	macht	mir	 etwas	 aus,
dass	 andere	 das	 ebenfalls	 tun.	 Ich	 frage	mich,
warum	 Menschen	 nicht	 harmonisch	 im
Gleichschritt	 gehen	 können	 –	 vor	 allem	 im
Gleichschritt	 mit	 mir.	 Warum	 stoppen	 sie
abrupt	 vor	 mir	 oder	 trampeln	 beim
Vorbeihasten	 meine	 Füße	 platt?	 Zombies	 mit
Handy	 vor	 der	Nase	 rammen	mich	 oder	 täten
es,	 wenn	 ich	 nicht	 zur	 Seite	 springen	 würde.
Reisende	mit	Rollkoffern	begreifen	nicht,	dass
ihr	Wirkungskreis	 sich	 durch	 das	Gepäck	 fast
verdoppelt,	 und	 schauen	 mich	 entrüstet	 an,
wenn	 sie	 mir	 ein	 Bein	 stellen.	 Und	 warum
stehen	 gesunde	 Menschen	 auf	 Rolltreppen,
anstatt	 zügig	 voranzugehen?	 Manchmal	 höre
ich,	 wie	 jemand	 zu	 seiner	 Begleitung	 stöhnt:
Ach,	 die	 vielen	 Leute,	 wie	 nervig!



Offensichtlich	 zählen	 sie	 sich	 nicht	 zu	 den
Leuten.	 Wie	 schön	 mussten	 es	 unsere
Vorfahren	gehabt	 haben,	 als	 sie	 höchstens	mit
Mammuts	 oder	 Bäumen	 kollidierten	 –	 keine
Probleme	mit	Bahnhöfen	samt	Rollkoffern	und
-treppen.
An	diesem	Abend	stand	ich	unruhig	auf	dem

Bahnsteig,	 weil	 ich	 befürchtete,	 Amelie	 zu
begegnen.	Gerade	abends	bin	ich	froh	um	Ruhe.
Ich	äugte	um	mich,	bereit,	mich	hinter	Säulen,
Werbetafeln	 oder	 dicken	 Menschen	 zu
verstecken.	 Zu	 meiner	 Erleichterung	 tauchte
sie	nicht	auf.
Raffiniert	 wie	 ich	 bin,	 stieg	 ich	 am

folgenden	 Morgen	 in	 einen	 mittleren	 Wagen
ein	–	Amelie	würde	mich	nicht	finden.	Amelies
Station	 kam.	 Ich	 atmete	 gerade	 schon	 auf,	 als
eine	strahlende	Amelie	vor	mir	stand.	Verflixt!
Sie	warf	 die	 Tasche	 auf	 den	Boden	 und	 nahm
mir	gegenüber	Platz.	Keine	höfliche	Frage,	ob



der	 Platz	 noch	 frei	 sei.	 Durchsuchte	 Amelie
etwa	 den	 Zug	 nach	 mir?	 Eine	 äußerst
unangenehme	Vorstellung!
Amelie	 grüßte	 mich	 mit	 einem	 kleinen

Lächeln	 in	 den	 Mundwinkeln.	 Das	 schwarze
Haar	 trug	 sie	 offen	 –	 ein	 Großteil	 davon
steckte	 unter	 einer	 dunkelblauen	 Wollmütze
mit	 weißen	 Tupfen.	 Sie	 blickte	 mich	 prüfend
an.	»Was	magst	du	so?«
»Ich	verstehe	nicht.«
»Was	 magst	 du	 auf	 die	 gleiche	Weise	 wie

ich	Brändli	Bomben?«
»Da	 müsste	 ich	 erst	 wissen,	 auf	 welche

Weise	du	sie	magst.«
»Wenn	 sich	 jemand	 frühmorgens	 einen

Schokoladenball	in	den	Mund	stopft,	dann	wohl
auf	gierige	Weise.	Mein	Geschenk	war	wieder
einmal	 der	Beweis:	Man	 schenkt	 oft	 das,	was
einem	 selber	 gefällt,	 nicht	 unbedingt	 der
anderen.	 Das	 ist	 der	 Grund,	 warum	 viele



Geschenke	 in	 einer	 Ecke	 verstauben,	 im
Küchenschrank	 vergammeln	 oder
weiterverschenkt	werden.«
»Ich	schenke	nie	Dinge,	die	nicht	gefallen.«
»Wie	kannst	du	dir	da	so	sicher	sein?«
»Weil	die	Beschenkten	sich	freuen.«
»Vielleicht	spielen	sie	dir	etwas	vor.«
»Niemals.«	 Ich	 ließ	 vor	 meinem	 inneren

Auge	 ein	 paar	 meiner	 Geschenke	 Revue
passieren,	 und	 auf	 einmal	 war	 ich	 mir	 nicht
mehr	 sicher,	 ob	 der	 Roman,	 den	 ich	 so
spannend	fand,	meiner	Mutter	auch	gefiel	 (sie
hatte	 ihn	 jedenfalls	 nie	 mehr	 erwähnt)	 –	 und
was	war	mit	den	weißen	Orchideen	 für	meine
Freundin	Annika	 –	 hatte	 sie	 nicht	mal	 gesagt,
dass	 weiße	 Blumen	 sie	 an	 Begräbnisse
erinnerten?
Ich	 räusperte	 mich.	 »Also,	 ein	 Chai	 wäre

nicht	schlecht.«
»Keinen	Jang	Wong	Hu	Tee?«


